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O du heimatflur! 


Noman von Johannes Höffner. 
8. Fortiegung). (Nachdruck verboten.) 
Vor Schneider Fernows Haus ſtand das Waſſer über 


den ganzen Weg. Das war nicht allein vom Himmel. 
Die Schneiderfrau hatte den ganzen Tag gewuracht und 


Nr. 81 


geſcheuert und das Schmutzwaſſer büttenweis auf die 


Straße geſchüttet, daß es ſchölte. Aus dem unverhängten 


Fenſter zitterte ein matter Schein über dem dülſteren 
Rodderpofümpel. Der Schneider ſaß auf dem Tiſch, 
ſtichelte, was das Zeug hielt, wiegte mit dem Fuß die 
Zwillinge, daß die Wiege ſich überſchlagen wollte, und 
ſang mit ſeiner dünnen, aber durchdringenden Stimme, 
die durch Scheiben ging als wären ſie Luft: 
Slap, Kinnken, jlap 5 
Din Vadder is en Schap. 
Din Moder is en Jüſſelken. 
De fleit di up dat Rüſſelken. 
Slap, Kinnken, ſlap. 
Indem ging die Tür; ſeine Alwine ſtand, den 
Scheuerlappen mit dem aufgekrempelten Arm ſchwingend 


und ſchrie: „Hull din gottlos Mul, du kannſt von mins⸗ 


din 


wegen en Schap weſen. Ick bün äwerſt noch lang nich 
Gans.“ Der Schneider duckte ſich. Der Scheuer⸗ 
appen flog gegen die Lampe, und die beiden waren im 


Dunkeln. 


nah 
Stein, 
ihre Fingerſpitzen gehen fühlte, wie es ſo zart und weich 


gegen ſeine f d klopfte, i 
als jhöfje 2 T0 


m, in den nei inem langen, kalten Winter der 
Saft ſteigt. e 8 


Ochſen im Stall brüllten. Hinrik Sewentritt 
ich, de die Köchin, langſam von ſeinen Knien 
2 n. „So, Hedken, nu mag dat noog weſen. Nu möt 
fodern.“ Sie ſtand und maulte. Er tröftete fe. 
ba wan wi irſt eigen Füer un Nook hewwen, dunn war 
di up de Knee weigen un di aflikten, dat di de Odem 
Inn!“ Damit legte er noch einmal den Arm um 
de Hüften und drückte fie, bis fie fhrie: „Hinrik, lat mi 


los. Du w mi woll die Ribben breeken.“ Da ließ er 


Re lachend fahren, gab ihr einen Klaps auf den Rüden 


ſagte, indem er dem Ochſenſtall zuftampfte: Allto⸗ 


nd 
be peel ick di wat. Ick heww mi wat niget lihrt.“ 
Ehe Hedken in die Küche ging, kühlte fie ſich an der 
Rande das Geſicht, aber es half nicht viel, und ihre 
den Biiehen fe rot, wie ein Std Ochſenfleiſch und 


9. April 1929 


ihre Bruſt ging wie der Blaſebalg in der Deputat- 
ſchmiede, wenn Behnke den Geſpannen die Stollen für 
das Glatteis aufſchlagen mußte. Die Mägde ſtießen ſich 
an und kicherten, und die kleine Kathrin, die auch ein 
Auge auf den Ochſenknecht geworfen hatte, ſtellte ſich vor 
ſie hin, putzte einen Teller blank und ſang mit einer 
ſchrillen Stimme in breiten, hingebungsvollen Schleifen: 

Ich weiß ein ſchönes Plätzchen 

An einer treuen Bruſt. 
Aber ehe ſie den Vers zu Ende bringen konnte, ſchlug ihr 
Hedken mit den Scheuerlappen um die Ohren, daß ihr 
der Teller aus den Händen ſprang, und fuhr ſie an: „Da 
rük an, du iwerböſtig Kiek in de Käk.“ Das war um 
dieſelbe Zeit, als die Schneiderfrau ihren Mann in ähn⸗ 
licher Weiſe traktierte und Inſpektor Olböter Schweſter 
Mathilde über die Steine führte. 

Eine Weile danach ſchlich Hinrik Sewentritt mit 

ſeiner Ziehharmonika in den Park, ſetzte ſich den Küchen⸗ 
fenſtern gegenüber hinter einen Taxusbaum auf eine 


etwas fühle ſteinerne Bank, ſchielte durch die Zweige nach 


ſeiner Angebeteten, die am Herd ſtand und die Mehl⸗ 
ſuppe für die Mägde kochte, griff ein paar Akkorde, pro⸗ 
bierte die Bälle und ſpielte dann all die ſchönen Lieder 
von der Liebe und zwiſchendurch immer wieder das neue, 
das er in der Heimlichkeit des Ochſenſtalles ausgefingert 
hatte mit einer grotesken Begleitung, mit Glockenſpiel 
und Tremolation, und Hedken riß das Fenſter auf, 
ſtemmte die Hand mit dem Kochlöffel in die Seite, daß 
die Mehlſuppe auf die Erde tropfte und ſang bei ſich 
ſelbſt mit: .. ſo denk' ich an mein fernes Lieb, ob mir's 
auch hold und treu verblieb. Aber die Mägde taten, als 
hörten und ſähen ſie nichts, denn die Köchin hatte den 
Scheuerlappen dicht bei der Hand. 

Hinrik Sewentritt aber ſpielte und dudelte ſich in 
weite Gegenden, wiegte ſich hin und her und vergaß 
alles, Hedken und ſeine Ochſen, ließ die Harmonika 
ſeufzen und ſtöhnen und ſpielte ſich die ganze ſchöne Welt 
vor die Seele und roch Wieſenblumen und Heu mitten 


hm, im Winter. 


Hinten im Park, auf dem Hügel unter der Linde, 
wo eine freie Ausſicht über die Mauer fort ins Land 
ging, ſtand Gottfriede und wartete, ob ihr Herz ſtill. 
würde. Die Felder und die Wege lagen in Schatten und 
Dunkel. Ein Blinken lief dazwiſchen hindurch, das war 
der See. Dahinter ſtand wie eine ſchwarze Wolken⸗ 
ſchicht der Wald, und über ihm kam der Orion herauf. 
Der rötliche Schein der Beteigeuze lag auf dem See, 
als brennte ein Kinſpan dort. Der Nigel war noch 
hinter den Bäumen. Dünne Wolkenſchleier ſtrichen 
über den Himmel, und der feuchte Wind kühlte Gott⸗ 
friedens heiße Stirn. Töne der Ziehharmonika irrten 
durch Buſch und Baum, und Gottfriedens Gedanken 
waren unſtet wie Waſſer und Wind. Weit und dunkel, 
ſo lag die Zukunft vor ihr wie das Land, aber es ſtand 
darüber kein Stern. Sie hatte mit dem Inſpektor die 
Bücher durchgearbeitet. Seit geſtern wußte ſie, wie es 
lag. Viel gehörte ihnen nicht mehr von Henkenhagen. 
Der Vater hatte nie mit ihr darüber geſprochen. Von 
ſeinen Schultern war die Laſt geglitten. Ein andrer 
war nicht da. Der an der Reihe geweſen wäre, war 
mit Schande in die Welt gegangen. And jetzt mußte fie 


Er 
Zeichen an Deutlichkeit abnahmen, jo hatte auch manche 
Liebe im Lauf der Zeit ſich verwachſen und waren aus 
einſtmals blutenden Wunden harte Narben geworden, 
und kein Lenz riß ſie wieder auf. Aber ein Herz unter 
den vielen war weich und friſch, und der Saft tropfte 
aus ihm hernieder in das Gras und die Blumen; ein 
G ſtand darin und ein D. Das hatte Döring von 
Cocceji eingeſchnitten, nicht lange, nachdem er damals 
nach Henkenhagen gekommen war, um Gottfriedens 
Antwort auf die Einladung der Schweſter zu holen. 
Er hatte über ſich ſelbſt geſpottet, als er mit dem Meſſer 
die Linien zog bis auf das harte, weiße Holz, daß ein 
Huſar und Kriegsmann ſo ſentimentaler Dinge fähig 
wäre, und ſich ausgemalt, was die Kameraden im Ka⸗ 
ſino wohl für ein Geheul anſtimmen würden, wenn ſie 
von ſeiner geliebten Arbeit Wind bekämen, und hörte 
den dicken Ackow ſingen: Was nützet mia⸗ir ein ſchönes 
Mädchen ... Aber wenn er den Genickfänger auch 
ſinken ließ, immer ſetzte er ihn wieder an, und jedesmal 
wurde ihm ernſter und andächtiger zu Sinn, und ferne 
Zeiten dämmerten in ihm auf, in denen die Nitter das 
Zeichen der Geliebten auf der Bruſt und in den Streit 
trugen und ihnen nichts galt, als das Lob von der Dame 
ihres Herzens. Und nun leuchtete das Herz in n 
Frühling hinaus, und der Saft rann Tropfen um Trop⸗ 
fen zur Erde hernieder, und die Anemonen, die davon 
tranken, wurden roſen rot. 


Nicht weit davon unter einem blühenden Schleh⸗ 
dorn lag ein Vagabund und ließ ſich die Sonne in das 
haarige Geſicht ſcheinen, und die Zehen, die bloß aus 
den Stiefeln drängten, bekamen auch ihr Teil von der 
milden, guten Frau, die am Himmel lachte. Er lag und 
blinzelte in die Höhe, hörte die Finken ſchlagen und die 
Rotkehlchen zwitſchern, träumte ſich Jugend und Liebe 
zurück und merkte nicht, wie der Pfropfen der Schnaps⸗ 
flaſche ſich löſte und der Branntwein im Waſſermoos 
verſickerte. Hummeln und Weſpen witterten den wür⸗ 
zigen, fremdartigen Duft, ſummten herbei, krochen dem 
Vagabunden über Beine und Bauch und in das Moos 
und tranken ſich voll, daß ſie durch die linde Luft tau⸗ 


f 


es auf ſich nehmen. Eine Aufgabe war ihr zugewieſen; 
Ein Amt war ihr zugefallen, zu dem ſonſt nur Männer 
berufen wurden. Es wurde ihr angſt; die Hände wurden 
ihr kalt, wie geſtern, als Olböter den großen Strich ge⸗ 
zogen hatte und das Soll und Haben vor ihren Augen 
ſtand, wie der Engel mit dem bloßen, hauenden Schwert, 
der aus dem Paradies vertrieb und die Tür ſchloß. Ihr 
Land, das Land ihrer Kindheit und Jugend, das Land 
ihrer Väter, das Schweiß und Blut getrunken hatte, 
darin die Liebe vieler Männer und Frauen getraut war, 
das ſie geboren und wieder zu ſich genommen hatte — 
wer aus dieſem Land geriſſen ward, der mußte ver⸗ 
dorren wie ein Baum, den trug der Sturm des Lebens 
dahin wie ein welkes Blatt. Sie reckte die Arme in 
den Wind, und was ihre Seele quälte, rief ſie über das 
dunkle n rief es zu dem leuchtenden Stern über dem 
ſchwarzen Wald: Kraft, Kraft, mein Gott, nur Kraft! 
Und es fiel von ihr ab, was ſie hindern wollte, was 
ihren Willen einzuſchläfern drohte mit ſüßem Gift. Es 
wurde ſtill, was in ihrem jungen Herzen nach Leben 
rief. Ihre Jugend wollte ſie geben, und alles was die 
Jugend ſüß machte — wenn nur die Scholle ihr blieb, 
in der ſie wuchs, wenn nur der Boden ihr blühte, darin 
ihr Herz lag. 

Hufſchlag kam die Mauer entlang. Die Eiſen 
klapperten auf dem Pflaſter der Straße. Ein Reiter 
ſchoß ins Dunkle. Die Lehmchaufſee verſchlang den 
Schall. Hinten auf der Brücke dröhnte es noch einmal 
auf. Dann war es ſtill. 

Da legte Gottfriede die Hand auf das hämmernde 
Herz und ging langſam den Hügel hinab. Der Orion 
See hinter Wolken, und der ganze Himmel war ohne 

tern. 5 
Als ſie dem Herrenhaus näher kam, hörte ſie Hinrif 
Sewentritts ſchwermütiges Spiel... Ach wie iſt's 
möglich dann, daß ich dich laſſen kann, aber plötzlich 
brach er mit einer ſchrillen Diſſonanz ab, als Gottfriede 
aus dem Dunkel in ſeinen umflorten Geſichtskreis trat. 

Auf dem Flur kehrte Binchen Scherben zuſammen, 
denn der Zugwind hatte den Zylinder von der Lampe 
geworfen. ; 

Gottfriede ſagte: „War Döring von Cocceji hier?“ 
Binchen nickte und ſagte in das Klirren der Scherben: 
„Ich hab' ihm den Brief an Fräulein Bela gegeben. 
Es tut ihm ſehr leid, daß Fräulein Gottfriede morgen 
zur Jagd nicht kommen würde. Und als er aus der Tür 
ging, iſt der Zylinder auf die Steine gefallen. — 


ten, und hätten doch unten am See bei Dotterblumen 
und Wieſenſchaumkraut eine zuträglichere Leibesſtärkung 
finden mögen. 

Aber den ſüßen Duft, der von dorther aufftieg, 
hatten ſie alle Tage. s 0 


5 Das dunkle Röhricht webte leiſe ſchilfernd hin und 
Es war Frühling geworden, aber nicht jo glatt, wie her, das ſchaumige Waſſer ſchürfte an den Stengeln 
es im Januar und Februar ſich angelaſſen hatte. Im entlang. Der Teichrohrſänger klammerte ſich über ſei⸗ 
März war noch einmal tiefer Schnee gefallen; mand nem hängenden Neſt mit den gläſernen, gelbroten Füß⸗ 
junges Häslein hatte ſich darin zu Tode geſtrampelt, chen an die ſcharfen Blätter und ſchrie, als ſollte ihm 
war ein Fraß für Krähen und allerhand Tiergeſindel die Kehle zerſpringen, ſo war er voll Luſt und Freude 
geworden und hätte doch auch einmal im grünen Gras und Au elaſſenheit, und die Mücken tanzten über dem 
und im roten Klee ſpringen mögen und lieber vom Ro r zu ſeinem Geſang. Der Wind kräuſelte die Wellen 
Jäger ſich erſchießen faſſen, als fo elendiglich zugrunde in Bezirken und Abſchnitten, als wenn der Sand über 
zu gehen. Und mand junges Kätzchen hatte die Ueber⸗ eine klingende Glasplatte läuft, Linien und Figuren 
eilung ſeiner leichtſinnigen Eltern büßen müſſen und bildet und auflöſt und aufs neue formt. Die Fiſche 
mit jämmerlichem Maunzen geklagt, in welche kalte ſchoſſen blänkernd hin und her, ſchnappten nach einem 
Welt man es geſtoßen hätte, wenn die Mutter ihm ſchnöde verwehten Blatt, einer Mücke, einem Schaum, ſprangen 
Wärme und Nahrung entzog und allem Froſte zum Trotz in die ſanftbewegte Luft über die Spiegelung, als 
abenteuerluſtig auf fremden Höfen hochbeinig durch hätten fie Flügel. Aber Reinhold Schwäpenheuer, der 
den Schnee ſtieg und mit ſüß gewählten Tönen nach dem Fiſcher, kam langſam in dem dickbohligen Kahn daher⸗ 
Tröſter ihrer Sehnſucht ſchrie. i „ igeglitten, pfiff ih eins mit den dicken Lippen, legte 
Aber nun war das alles vorbei. Die Sonne ſchien die Netze aus, und manch fröhliches Ding, das im 
blank und warm und gab der Erde eine neue Zeit. Waſſer getanzt hatte wie ein Harlekin, lag alsbald mit 
Am Waldrand über dem See blühten die Anemonen |glafigen Augen und aufgeſperrtem Nachen auf dem 
fo dicht, als wäre dort Leinen gebreitet; die Buchen Karren, und die Fiſcherfran fuhr durch die Dörfer und 
wickelten ihre lichtgrünen Blätter auf, die Knoſpen⸗ ſchrie nach Kundſchaft, wie ſte's von ihrem Mann ger 


hüllen rieſelten zu Boden, und die Stämme leuchteten lernt hatte: Fe 
in feuchtem Graugrün wie die von Patina — SGoalt Fiſch! Hoalt Fisch! 
Kugel der Henkenhagener Kirche, über der der Turmhahn Sünd alltohop friſch! 

ſich wendete und drehte. All die Namen, die hier manch Hoalt Fiſch uppen Disch. 
ungefüges Meſſer und manche ungeſchickte Hand in die Fisch! Fisch!“ i 


Rinde geſchnitten hatte, quollen mit dem neuen Wachs⸗ 
tum der Bäume ſich vergrößernd hervor, und wie die Wortſetzung fol) 


melten und klatſchend gegen Baum und Strauch torkel⸗ 


Damit das Blut von der linken 
Kammer durch die großen, mittleren und kleinen Schlagadern bis 
1 den feinſten Blutge äßen und ſo zum Gewebe, von dieſen 2 
ie Venen wieder zurück zur rechten 5 laufen kann, 
muß es unabläſſig von Orten höheren Drucks 8 ſolchen mit 96 — 

rigerem Druck gepumpt werden. Der höchſte lutdruck iſt 8 
linken Herzkammer. Der niedrigſte Blutdruck beim Eintritt des 
Bluts in die rechte Herzkammer. Beim Durchlaufen der — 
Schlagadern wird der bislang relativ höhere Druck in den 75 
terien ſtark herabgeleht, weil er ſonſt in den gan ie 5 
gefäßen keinen rechten Austauſch 3 Stoffen un / 55 
Gewebe ermöglichen könnte. — Man 15. den Blutdru 1 
Menſchen an der Armarterie, der normal beim Erwachſenen bei 
bis 130 Millimeter Queckſilber beträgt. Die Gefäßwände 1 e 
kleinen Kindern wi und elaſtiſcher, bei überalterten N 1 — 
ſchen haben fie an Elaſtizität verloren, weswegen in beiden Fällen 
der Blutdruck höher iſt. BEER 

Man mißt den Blutdrud, indem man ungefähr in der Gegend 
des Bizeps den Oberarm mit einer aufpumpbaren Binde er 
ſchließt. Die Pumpe, die in dieſe Binde Lu hineinpumpt, 1 
mit einem Manometer, deſſen Skala aus einer Quedjilberfäule 
beſteht, verbunden. Der Arzt faßt nun den Puls des Patienten 
und pumpt mit der anderen Hand die Blutdruckbinde voll er 

e höher der Blutdruck ift, um ſo länger ilt trotz des Aeneon . 
eins der Arterie der Arterienpulsſchlag am Handgelenkpuls ſpür⸗ 
bar. Jeder Kubikzentimeter mehr eingepumpter Luft ergibt ein 
Steigen der Manometer-Quedfilberjtala. Der Augenblick, in dem 
7 ge der 2 J die Abſchnürung der Armarterie ſo weit vor⸗ 
91 chritten iſt, daß die Armarterie nicht mehr bis an Handgelenk 
inunterpulſiert, iſt mit einem Manometer-Stalaltand das Maß⸗ 
gebende für das Ergebnis der Blutdruckmeſſung. 

Der Blutdruck darf ſelbſtredend nur bis zu einer gewiſſen 
Höhe gehen, wenn nicht eine außerordentliche Kraftverſchwendung 
des Herzens krankhafte Erſcheinungen hervorrufen fol. Wie 
überall, ift auch hier die Regel, daß größte Leiſtung bei geringſtem 
Kraftverbrauch das Erſtrebenswerteſte bleibt. a 

Dieſe Druckwerte werden von einem geſunden Körper mit 
außerordentlicher Zähigkeit, erh, wenn ſie durch körperliche oder 
25 iſche Ueberanſtrengungen erhöht geweſen find, wieder herge⸗ 
tellt. Zur Regulierung der geſunden, normalen Blutdrucklage, 
namentlich in den großen Arterien, hat der Körper einen Regu⸗ 
lationsapparat. Dieſer Apparat regelt die organiſchen und ner⸗ 
pöſen Störungen der Herztätigkeit und Gefäße, namentlich in den 
feiniten Arterien. 


Bei Blutdruckerkrankungen handelt es ſich um eine Desfunk⸗ 
tion der Regulation. Wie im Fieber die ähnlich konſtruierte 

emperatur⸗Regulation zu einem höheren Temperaturſtand des 
Körpers führt, bewirkt hier die krankhaft funktionierende Druck⸗ 
regulation ein krankhaftes Druckniveau. Das Fieber an fi ſtellt 
natürlich keine 5 dar; ebenſo iſt Blutdruckerhöhung nur 
Sumptom und nicht Urſache. Es gibt viele Krankheiten, die zu 
D 


Das Herz iſt eine Pumpe. 


utdruckſteigerungen führen können. Da find Nierenkrankheiten, l 


esfunktion der Seiden Drüfen. Die Bauchſpeichel⸗ 
1 (Pankreas), Schilddrüſe, Nebenniere und Generationsdrüſe 
zes geben an das Blut gewiſſe Stoffe, die für ein geſundes Ar⸗ 
eiten der Organe unerläßlich find, ab. = Ba 
Die bekannteſten Urſachen für dieſe Störungen im Gefäß⸗ 
Igitem find die klimakterlſchen Erſcheinungen. Wenn im Klim⸗ 
akterium, in den Wechſeljahren, die Generationsdrüſen ihre Funk⸗ 
tion einſtellen macht ſich das im Gefäßſyſtem ale Blutwallungen 
um Kopf, kalte Hände und Füße u Beilpiel bemerkbar. Bei 
ieſer Umftellung des weiblichen Körpers findet man oft Blut⸗ 


efäßträmpfe, durch die der Blutdruck erheblich Keigt, Dieſe Blut⸗ 
ruckſtörungen können fi, wenn die übrigen Drüſen den Aus 
fall der Generationsdrüfe wieder auszugleihen vermögen, legen. 


Fündig an. entſtandene Blutdruckſteigerungen dauern ſelten 
an. f 
Die manchmal eintretende langſame Rückbildung der Gene⸗ 
Kiran um au e Halber eigerungen und 1 5 
rmen fl Das Klimakterium und ſeine Erſcheinungen 
ther vie —— (Eruption = ſtürmiſcher 16 5 und 


re Fol em darum au utend 
G r eine Vlalbrudſte 


Fällen iſt erung die 
— 1 Drüfen, die 3 


In n 

a olge des Einfluſſes 

| Jade h ueinander funktionieren müſſen, um eine ge 
nde mittlere Blätdructt zu halten. 


Blutdruckerhötzungen, beſonders 

* — 8 und Fenfiblen Menſe n, zur Gol en. Mit dem 
bllingen der Erregung ſenkt in ſolchem Fall der Blut⸗ 
Das weit, dab an Blu zungen, alſo Erkrankungen, 

en Urſache bis heute noch nicht zeitlos geklärt war, die vielen 
erven ſowohl als auch die innerſekretoriſchen Drüfen, bejonders 
e Nebennieren und bie Ba yfis 2 A l ſomie 
wie Naefe (et a Tertwütbigermeife iR 1 An. 
e % 01 
Abe Jene ne . 19 Blutdruf zegeln, vielſach ver- 


Eine familiär und tonftitutionell 


gegebene Neigung 
—— E 2 


Was iſt Blutdruck? 


gen liegt. In dieſem Fall iſt nirgends die Notwendigkeit zur 
Hebung einer mangelhaften Organfunktion, die die Druckſteige⸗ 
rung veranlaßte, gegeben. Eine ſolche konſtitutionelle Blutdruck 
erkrankung kann der Arzt nur dann beheben, wenn der Patient 
fo frühzeitig um ärztliche Hilfe bittet, daß Ratſchläge für entſpre⸗ 
chende diese ae Lebensweiſe noch wirkſam ſein können. Am 
beiten iſt dieſe Krankheit dann zu heilen, wenn ſie noch in dem 
Stadium ſtarker Blutdruckſchwankungen iſt; alſo bevor die Blut⸗ 
druckſteigerung irgendwelche typiſchen und bemerkenswerten Be⸗ 
ſchwerden macht. 

Nach alledem iſt es verſtändlich, daß die . 
Blutdrucſteigerungen ebenſo verſchieden iſt wie ihre rſache. Iſt 
ein Nierenleiden das auslöſende Moment, kann man nur Aus- 
artungen der Druckſteigerungen entgegenſetzen und iſt im übrigen 
gezwungen, das Nierenleiden zu behandeln. Druckſteigerungen 
mit anderen Urſachen kann man häufig lediglich durch Behand⸗ 
lung der Druckſteigerung an ſich, namentlich durch zweckmäßige 
Lebensweiſe, auf normales Druckniveau ſenken. 

Weſentlich iſt fleiſcharme Ernährung, wenig flüſſige Nahy⸗ 
rung, Vermeidung von Tabak, Alkohol, Kaffee und Tee, beſon⸗ 
ders ſorgfältige 3 durch Bäder und Waſchungen. Den 
Heilplan in bezug auf Körperpflege, Ernährung und deren Ber 
ſchränkung, ſowie die medikamentöſe Behandlung kann ſelbſt⸗ 
redend nur ein Arzt aufſtellen. 


Künftler- Anekdoten. 


Geſammelt von B. A. Ginity. 

Ein in den Pariſer Bohemekreiſen ſehr bekannter deutſcher 
Maler wurde eines Tages von ſeiner Wirtin wegen chroniſchen 
Mietrückſtandes an die Luft geſetzt. Mit feinem Freund, dem 
Dichter E., begab er ſich darauf auf Wohnungsſuche. Endlich 
haben ſie etwas 1 was dem Maler ſchon gefiele .. ., 
nur, die neue Wirtin will 60 Farnken haben, und 45 Franken 
will unſer Maler höchſtens bewilligen. Sehr langwierige, lei⸗ 
denſchaftliche Auseinanderſetzungen. Schließlich bleibt es bei 
50 Franken. — Auf der Straße fragt der Dichter E. den Maler: 
„Ich möchte bloß wiſſen, warum du ſo furchtbar gehandelt haſt 
wegen der 60 Franken. Du hätteſt doch die 60 Franken genau 
ebenſowenig bezahlt, wie du die 50 bezahlen wirſt!“ Darauf 
der „gutmütige“ Maler: „Weißt du, bei 50 Franken verliert die 
arme Frau doch wenigſtens nicht ſo viel!“ . 

* 

Hans Thoma verſchenkte vor dem 3 in München 
einige Zeichnungen an einen Freund. Eines Tages hat der 
Freund Geld nötig. Er kommt mit den geſchenkten Zeichnungen 
zu Thoma: „Bitte, ſigniere mir 25 dieſe F ich 
will ſie verkaufen und hoffe, durch dein Signum mehr Geld zu 
erlöſen.“ — Hans Thoma 92 empört. Er denke gar nicht daran. 
Einmal — geſchenkte Sachen verkaufe man nicht, und wenn 
on .. „ denke er nicht daran, hierbei 
rät der ue zur Tür, reißt ſie auf, dreht ſich noch einmal 
um... Bevor er aber noch jagen kann, was er ſagen will, 
auch. Thoma, der ihn genau beobachtet hat: „.. du mir 
auch!“ — 


u helfen! — Wütend 


* 


Guſtar Meyrink wohnte am Starnberger See. Er war 
ein ausgezeichneter Segler und als ſolcher Mitglied, ſogar Ob⸗ 
mann . — Starnberger Sportklubs. Zu ſeinem Künfgiglten 
Geburtstag war im Vereinsblatt ein Glückwunſch, der mit den 
Worten begann: „Wenige unſerer Mitglieder werden wiſſen, 
daß unſer Meyrink auch ein bedeutender Dichter iſt ..“ 


Der Maler St. war bei uns in Hannover als ſaugrobes 
Genie bekannt. Einmal bekam ein Buchhändler von einem 
Kunſtfreund den Auftrag, ihm ein Autogramm dieſes Künſtlers 
zu beſorgen, etwa für 100 Mark. St. gab aber keine Autor 

amme, grundſätzlich nicht. Der Buchhändler wußte Ja In 
Rat. Er ſchickte an St., den er kaum kannte und noch nie als 
Kunden gehabt Es eine beträchtlich hohe Antiguariatsrech⸗ 
nung und ſchrieb dazu: Herr St. hätte ſich nun wohl Zeit genug 
elaſſen, die Rechnung zu bezahlen; Jh aber platze ihm die 
Geduld, und er bitte Herrn gt. die 3 tung ale uſw.! St. 
war, wie Augenzeugen berichteten, ſtarr. Nicht lange — und 
dann ſetzte er ſich hin und ſchrieb dem Buchhändler einen Brief 
— einen Brief, fo herrlich und geiſtvoll ſaugrob, daß der 
Buchhändler im flebenten Himmel war und ſeinem Kunden 
ſtatt hundert Mark einhundertfünfzig mit Leichtigkeit für dieſes 
originelle Autogramm abverlangen nte. 


In einer jübdentfhen Reſidenzſtadt ſagte man der Gattin 
eines Hofſchaufpielers zärtliche e e I. dem Theater⸗ 
Intendan eimrat X., nach. Die Klatſchereien gewannen 
außerordentlich an Boden, als eines Tages der Hofſchauſpieler 
— — jede fonftige Veranlaſſung mit dem Orden für Kunſt und 
a een bie Kollegen, ‚meinen Oden unser Koe 
„ „ rden u 
men dat?“ — „Na?“ — „Den 8 Rollege 
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Biſſenſchaft n für Gunſt und Mit 


“ „sarten“ Alter des Er m eine Ahnu 


— „ Pe Far 3 3 „ FE 
von Travemünde nach Namtſchatka. 
Intendant Otto Glaeſer, der ehemalige Leiter des Märkiſchen 
Wandertheaters, unternimmt in den nächſten Tagen in Beglei⸗ 
tung von Freunden eine Weltreiſe. = an und für ſich nicht 
ſehr aufregende Feſtſtellung gewinnt we entlich dadurch an Be⸗ 
deutung, daß die Fahrt von Travemünde aus in einer Hochſee⸗ 
jacht angetreten wird. Dieſe iſt 23 Meter lang und 5˙½ Meter 
breit. Sportliche Momente ſind bei dieſem einzigartigen und 
wohl recht gefahrvollen Anternehmen völlig ausgeſchaltet. Nur 
künſtliche Erwägungen eig den Künſtler verleitet, dieſe aus⸗ 
gedehnte Reiſe auszuführen. Er will an Ort und Stelle das 
Leben und Treiben der exotiſchen Völker ſtudieren. Zu djeſem 
Zweck begleitet ihn auch ein Filmoperateur, der mit ſeiner Kamera 
eine Reihe von den intereſſanteſten Bildern aufnehmen wird. 
Da der Regiſſeur Glaeſer in ſeetechniſchen Dingen nicht allzu 
ſehr erfahren iſt, hat er ſich einen Berufsſteuermann auserſehen, 


dem er die Führung ſeines Schiffes übertragen will. Durch ſeinen 


geringen Tiefgang wird es dem Boot möglich ſein, auch die klei⸗ 
neren Häfen der exotiſchen Staaten anzulaufen. Dadurch hofft 
Glaeſer mit den Teilnehmern ſeiner Expedition noch tiefer in 
das Volksleben der fremden Völker eindringen zu können und 
ihre Sitten und Gebräuche in Wort und Bild feſtzuhalten. Glaeſer 
verſpricht ſich von ſeiner Weltreiſe ein wichtiges kulturgeſchicht⸗ 
liches Reſultat. Die Route ſoll von Travemünde über Frankreich, 
Spanien, Afrika und Aegypten durch den Suezkanal nach Indien 
führen. Dann wird die Jacht nach Kamtſchatka ſteuern, von da 
aus weiter nach Alaska und Kalifornien durch den Panamakanal 
nach Neuyork. Von dort ſoll dann die Rückreiſe angetreten 
werden. Die Dauer der Reiſe ſoll zwei Jahre betragen. 


Auch Lachſtürme kann man meſſen. 


Es iſt nicht allein in Deutſchland ſo, daß die Herren Theater⸗ 
direktoren zuweilen eine Wut auf die Zeitungskritiker haben, 


weil ſie angeblich auch das beſtvorbereitetſte Stück „herunter⸗ 


Ra, Bremen. wo er 1878 a 


Ne Ce 


ter und Kun 
dichtſammlung „San 


hea 
Damals erſchien ſeine er Ge 
Berlin zurückgekehrt, veri 

die „Kritiſchen Waffengänge“, die das Organ der literariſchen 
Jugend wurden. Damals wurden die Beziehungen zu Hermann 
Conradi. Paul Ernſt, Otto Erich Hartleben, Kart Hendell und 
manchem anderen 5 Die Wirkung aufs breite Publikum 
ergab ſich dann, als die Brüder Hart 1887 die Theaterkritik in der 
„Täglichen Rundſchau“ übernahmen. 13 Jahre lang wirkten ſie 
dort, gingen dann zum neubegründeten „Tag“ über, für den 
Julius Hart noch heute tätig iſt, wärend ſein Bruder Heinrich 
bereits am 11. Juni 1906 ſtarb. Von den Werken Julius Harts 
And zu nennen: Die Gedichte „Triumph des Lebens“, die No⸗ 
vellen „Stimmen der Nacht“ (1895), die Eſſay⸗Sammlung 
„Träume der Mittſommernacht“ (1905), ein ſehr eigenartiges, 
viel umſtrittenes „Kleiſtbuch“ (4907) und eine „Revolution der 
Aeſthetik“ (1910). Seine ſtärkſte Wirkun ging aber wohl nicht 
von den Büchern aus, ſondern . 

lichkeit und von den Veröffentlichun en für den Tag und — im 


Können Sie ſich den deutſchen ak ler mann 
Müller mit kurzen Samthöschen, blauem üben * en 
Strümpfchen mu iſſen Sie, wie der Domkapitular Leicht 
prä⸗ 
oliti⸗ 


igen! ; i io Di : i ind. — In die Millionärs-Hotels von Palm-B de 
reißen“. Auch in Amerika liegen die Dinge nicht beſſer. Bisher | 1 1 each, in denen 
ſtand man ſolchen böſen Krititern natürlich machtlos gegenüber, 5 A Eleganz iſt, führt ein weiterer Bilder⸗ 
denn da eben die Auffaſſung in der Welt genau ſo el iſt - — Vom Rekordwahn handeln die nahmen von dem 


wie der Geſchmack, konnte man der andersgearteten Anſicht der 
Herren Preſſeleute natürlich nichts anhaben. 

Das wird in Zukunft nun aber ganz anders werden, nachdem 
die Technik, die ja heute alles macht, nun auch den zn Theater⸗ 
direftoren aus dieſen Nöten geholfen hat. Der „Nirograph“, ein 
neuerfundener Apparat, gibt, wie amerikaniſche Blätter mitteilen, 
jetzt die Möglichkeit, auch den Grad der Luſtigkeit und Beifalls⸗ 
freudigkeit genau feſtzuſtellen, genau ſo, wie man Temperaturen 
mißt. Die Idee des Rirographen iſt en noch zu einem amü⸗ 
ſanten 1 chaftsſpiel verwertet worden, das in Amerika bereits 
maſſenhaft gekauft wird. ! 

Hinfort wird es den Herren Kritikern alſo nicht 
leicht ſein, mir nichts dir nichts zu behaupten, daß man bei dieſer 
oder jener Aufführung vor Langerweile fait geſtorben ſei. Der 
Theaterdirektor iſt jetzt ſofort mit dem. Ale n Gegenbeweis 
zur Hand. Vielleicht wird in nicht allzu ferner Zeit der Technik 
der noch größere De gelingen, einen Apparat zu konſtruieren, 
der die — Kritiken 0 ber ſchreibt, dann Ib wenigſtens die be⸗ 
drängten und vielge 
heraus 


\ % 
Schon in der Eiszeit war man — muſihaliſch. 


Von einem Gelehrten wurden jüngſt Ausgrabungen größeren 
Stils in einer zu den Oſtkarawanen zählenden Bei gruppe vor⸗ 
enommen. Dabei pe der Forſcher mehrere e een. 
ochen, namentlich Unterkieferteile, die 
einer mechaniſchen Behandlung zeigten. 
kieferknochen ſtellte man kleine eingebohrte Löcher feft, die zwei⸗ 


felsfrei erkennen laſſen, daß dieſe Knochen, die noch aus der 


Eiszeit ſtammen, alſo rund 25 000 Jahre alt find, ehedem als 
— Fisteninſtrumente benutzt worden ſind. Aller ſcheinlich⸗ 
keit nach ſtammt die Verarbeitung der Knochenteile von Jägern 
her, die der Eisbärenjagd oblagen und die 8 durch 
primitives Flötenſpiel zu vertreiben ten. Hiernach wäre 
alſo die Flöte die Ururgroßmutter aller Muſikinſtrumente. 
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9. April, Ein Beteran des Naturalismus. Am 9. ril 
wird Julius Hart 70 Jahre alt, der als Dichter und Kritiker 
in den literariſchen Kämpfen am Ende des 19. Jahrhunderts 
eine bedeutende Rolle geſpielt hat. Hart iſt 1859 in e . i. 
W. geboren. Mit feinem 4 Jahre älteren Bruder Heinrich ver⸗ 
ſuchte er ſich ſchon ſehr früh in der „Je als Unterſekundaner 
ſchrieb er bereits ſeinen erſten Roman „Die Mühle im Speſſart“, 
der obendrein in der „Weſtfäliſchen Provinzial⸗Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht wurde — freilich, ohne daß die Redakkion von dem 
hatte. Im Winter 
1877 tam e mit ſeinem Bruder nach Berlin, wo ſie den 
asian: an Joſef Kürſchner verkauften „Deutſchen Literaturkalen⸗ 


und die literariſche Monatsſchrift „Deutſche Monatshefte“ 
begründeten. 


mehr 


chmähten Zeitungskritiker aus aller Miſere 1 
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Der weitere Weg führte Julius Hart zunächſt nach haben 


Automobil⸗Unglück des Rennfahrers Lee Bi e, der den Welt⸗ 
nennen noch die Bilderſerien 
2 3 filmt“, „Valeska Gert“ und „Die Herr⸗ 
ſchaften laſſen bitten“, Aufnahmen aus einer Dienerſchule. 


Eine erfreuliche Speiſetarte. Ein Neſtaurantbeſitzer in Buda⸗ 
peſt, der vor einigen Tagen das ee Beſtehen ſeines Hauſes 
eierte, wollte Bielen Gedenktag auf eine bejondere Weije begehen. 
Er gab bekannt, aß an dieſem Tage bei ihm alle Speiſen und 
Getränke zu den Preiſen, wie ſie im ahre 1904 beſtanden, verab⸗ 
folgt würden. So gab es denn: S m Le von 5 Pfen⸗ 
nigen, Kalbsbraten mit Reis 50 Pfenn e, Schweinebraten mit 
Kohl 50 Pfennige, Bier das Glas 10 Pfennige Von 11 Uhr 
morgens ab war das Reſtaurant überfüllt, und um 12 Uhr mußte 
die Hilfe der Polizei in Anſpru genommen werden, um das 
2 abzuhalten, das zu den Preiſen von 1904 eſſen und trinken 
wollte. 


Der Krokus als Glüds- und Unglüdsbringer. An die lieb⸗ 
liche Frühlingspflanze, die als eine der erſten Blüten im Jahre 
. En vet u Nea ——j — — — 

eftet, der den in nem 
den Symbol werden ließ. Bei den ifen - es! 
daß einem Boot, in dem man einige in einen ein e 
Krokusblüten tt, kein U 2 kann. Kro⸗ 
kusblüten ſollen der fie pflückt, u und ver⸗ 
leihen und ihm, allerdings nur jo find, brin« 
gen. Ein anderer Vol laube t dem Krokus 
alle ig ſchlimmen zu. 8 3 man einen 
ranz aus uten im auf, ſo s Vieh 
legt man Krokus unter das o träumt man 
imme Träume, die indes alle in ung gehen. 
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Kinder und Narren. Es 1 in b 

mernacht. Da ſaßen zwei Se n ee Blake Die 
„Das eine will ick dir mal — Se 

Schweijen FE Jold 88 hir 4 dan, Se — * 125 


„Wieſo?“ f 
„In meinem letzten en habe id — hick — dauand 6 


jchwieſen — hick — un bin id durchjeraſſelt 
allerdings. Herr Müller will in Afrika einmal baden 


Dann 
und fragt einen Neger: 


Fer 7 de ooch keene Haifiſche drin, in dem Teich?“ 
e, = . 
badet Müller. Nach einer halben Stunde 
e Deus 1 A. cn 8 agt den Neger, der die ganze Seh 
ehr zugeſ 3 
155 ah denn das eigentlich, daß da deen Haifiſch 
drin iſt?“ 8 55 


e Ha 


kritiker tät g ür 


a ml ara“ Nat — 
ffentlichten die Brüder hg ſeit 1859 
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